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Das Hochfest der Gébm*t Jesu ıst WLLE hein anderes est den Christen, den 125
Menschen ANLI Herz gewachsen. So hat eLtwa der hl Franz VoNn Assısı selbst
diesen Tag ‚ Mit unbeschreiblicher Freude*‘‘* gefeıiert und dabe1 versichert, ‚,dıes
se1 das est ler Feste; weıl Gott ıhm eın kleines ınd geworden se1 und
den Brusten eıner menschlichen Multter SCSOSCH habe‘‘? Diese Erscheinung AB
also sehr Erfreuliches un durch und durch ZuL

Dennoch bemächtigt sıch gerade dieses Tages und DOY allem des vorangehen-
den Abends, des Heıiligen Abends, UN der Nacht, der Heılıgen Nacht, eine Art
VO  8 Festlichkeit, UOoON Jubel, dıe einem wahren Problem werden kann,
einem theologischen und ebensosehr einem menschlichen. Ich meıne jetzt
nıcht die kıtschigen Entgleisungen bıs schier unerträglichen Säkularısıerungen.
Ich habe jetzt die gul bıs bestens gemeınte Art; Weihnacht begehen, 1m Kreıse
der Famıuılie, der guten Freunde und Bekannten, 1m Raum der Kirche ınnerhal
der testliıchen Lıiturgıe, VOT Augen. Di1e ier jedes Jahr VO aufbrechende
Begeıisterung kann, W1€ gESaART, zunächst eiınem theologischen Problem WCI-

den Es stellt sıch unls angesichts der oft überschiumenden Festlichkeit die CTDA-

SLC berechtigte rage Kann eine solche Festlichkeit wirklich D“erantwortet WECYV-

den® Die posıtıve Beantwortung dieser rage hängt UOoN der theologıschen Wer-
LUNG ab, dıe Na diesem Hochfest zumı/st. Ist 1U diese Wertung bestimmt VONn

der Tatsache, da{fß der Erlöser geboren ISt,; dafß damıt das )]'a“ des Vaters allen
Menschen ‚„begreıtliıch“ geworden iISt; da{fß jer der Bundeswille (sottes 1ın eıner
Weıse sıch zeıgte, W1e€e S1e trostvoller nıcht hätte seın können, dann 1St die est-
iıchkeit berechtigt und verantwortbar.

Es könnte aber se1ın, da{ unausgesprochen och eıne andere Wertung hinter
diesem Festtaumel steht, die ertung näımlıch, da{fß Geburt des Erlösers un:
Miıttlers Jesu VO Nazareth die Vollkommenheıt, die Erlösung 1in Fülle, die
Beendigung aller Fınsternis un Not schlechthin bringt. Wäre dies der Fall
und iıch glaube, s 1St 1in der Tat öfter der Fall, als WITr meınen ARBSE ware solcher
Jubel nıcht berechtigt. Z mu S nämlıich ın aller Klarheit UN Unmifßverständ-
ıchkeit ZESAYT werden: Geburt Jesu 6F nıcht Vollkommenheıt schlechthin, Errei-
chung des Zieles, Herabsteigen des Himmels auf dıe Erde, Geschenk des ewıgen
Friedens Geburt des Herrn ıst »ıelmehr Anfang des Heıles, Anfang des Weges,
der allerdings schon seine lange Vorgeschichte ım Alten Bunde hatte, Verheißung
der künftigen Herrlichkeit. Wollte MNMNAN dieses Anfanghafte und Zukünftige
zugleıich als Gegenwart annehmen, Annn zuuürde NLA  > Weihnacht, Geburt mMA1t
dem Jüngsten Iag verwechseln, miıt dem Ereignıs der Zzayeıten Wiederkunft
für dieses Geschehen allein ıst der vollkommene Jubel bereit halten. Ich
raume e1n, da{fß CS diese Art einer ‚, Versuchung“‘ für den Chrıiısten &1bt, wen1g-

eiınmal 1m Jahr die Vollkommenheıit, den endgültigen S1eg des Guten, die
Überwindung alles Boösen ejern, gleichsam 1m ınnersten Kreıs der Lieben
und ın der Liıturgıie herbeizuzwıngen aber INan mMu sıch nuüuchtern theologisch
Rechenschaft darüber geben, dafß eın solches Herbeizwingen elıne theologische
Lüge iSt, die VO einem Phänomen sıch at, das INa als Glaubensbruta-
lıtät, Festesbrutalität, Feierlichkeitsbrutalıtät bezeichnen muü{ftte.
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126 Auf diese Art VO  — ‚, Brutalitat“ mu ß ımmer zieder verzichtet werden, ım
zenste der theologischen Wahrheit aber auch, und damuit homme ıch ZU

Zzayeıten Punkt, ım zenste des Mitmenschen. Miıt anderen Worten: Wenn Zur

Weihnacht der Jubel laut un:! MAassıv wiırd, das Reden VO Glück, Freude,
Friede mächtig erschallt, annn fühlen sıch die Chrısten und Menschen in die
Enge getrieben, die ZU!r Weıihnacht 4aUS ırgendwelchen Gründen eben nıcht Voll-
kommenheıt, Lösung aller Probleme, Begleichung aller Rechnungen, Beseıti-
SUunNs aller Nöte un Spannungen erfahren können. Der Schufß annn 2R och
1n eıne andere Rıchtung gehen: Es annn angesichts einer solchen Vollkommen-
heitsvorstellung, besser geSagt Manıe, für die weihnachtliche eıt bei Menschen
1n Not verkrampften, Ja verzweıtelten Versuchen kommen, 198288 doch
och irgendwiıe die weihnachtliche Fülle erlangen, erleben, geschenkt
bekommen. Meıst scheitern ‚‚natürlıch“‘ solche Bestrebungen un! die Folge 1st
annn gerade HT Weihnacht eın totaler usammenbruch und der ebenso VCI-

zweıtelte WIE paradoxe Wunsch, Weıihnacht, VOTLT allem der Heılıge Abend,
möchten doch rasch WwW1e€e möglıch vorübergehen, ıhr Ende wırd solchen
Voraussetzungen als wahre Erlösung empfunden. Es guılt also, ın der Not sSie-
henden Menschen gerade ZUY Weihnacht dadurch helfen, dafs Na  S auf dıe
theologisch 0W1LESO nıcht rechtfertigende Vollkommenheit des Festes ıIn Ayus-

un Glanz der Formen bewußt verzichtet, auf dıese Weise, W1E gesagt,
der Wahrheit dienen un auf eine SANZ eigene Art Nächstenliebe üben,
durch das est Menschen nıcht noch mehrzu bedrücken, sondern erheben,
trösten! Weıiıhnachten darf nıcht durch EBa G talschen Vorstellungen ZUur SC-
sprochenen oder unausgesprochenen, lauten oder stillen Katastrophe werden
für Miıctchristen, für Mitmenschen! Weihnacht War und ıst eben ımmer Anfang,
nıcht Ziel UN 2es ın Freude ZWAaT , aber ebensosehr ın aller Bescheidenheit
verkündet wird, da haben die UNTNLS auch noch einen T’rost, die nıcht Ziel,
Ja mzelleicht noch nıcht einmal Anfang des Aufbruches ZU G’uten, ZUYT Erylö-
SUHS stehen! Angesıchts solcher Feststellungen ıst eine Ernüchterung ZUNY Weih-
nacht da und OYt nıcht NUYT möglıch, sondern dringend notwendig, enn dıe
Wahrheit un das Heıl der Mitmenschen auf dem Spiele steht, da bannn mut FugQ
UN Recht VO:  S& ‚‚Notwendigkeıt‘‘ gesprochen werden.

Diese Nüchternheit mufß zundchst 1n den liturgischen Feıern Tage trefien
Die Liturgie scheint mır daher der Ort se1ın, dem eıne Gesundung 1im dar-
gelegten Sınne zunächst und vorrangıg einzusetzen hat Natürliıch sınd die lıtur-
gischen Texte VO Weihnacht und der Weihnachtsoktav bıs Epiphanıe VvVo VOINl

Aussagen der Freude ber das Autfstrahlen, das Kommen des Lichtes der Erlö-
SUuNg, der Mıtteilung yöttlichen Lebens in Jesus Christus. ber INan sollte sıch
dadurch nıcht ‚‚verführen“‘ lassen, Weihnachten als est des Zieles begehen.
Es 1St vielmehr Hochfest des Beginnes der Tätigkeit Jesu uns, VO  3 der N iın der
Präfation I1 für Weıihnachten heißt ‚SE heıilt die Wunden der SAaNZCH Schöp-
fung, richtet auf,; W as darnıederliegt, un ruft den verlorenen Menschen 1Ns
Reich deines Friedens.““ Dıiese Aussagen künden nıcht VO Abschlufß oder Voll-
endung, s1e weısen eiınen dauernden Vorgang auf, der otfenbar ımmer wiıeder
VO notwendig 1St, weıl eben das Ziel och nıcht erreicht iSt-. Den gle1-
chen Gedanken führt 7 Z auch das Gabengebet Hochtest der CGGottesmutter
Marıa aus: ‚,‚Barmherziger Gott, VO dir kommt alles Gute, und du führst 65



Z Ziel Wır danken dır für den Anfang des Heıles, das du uns der Geburt 127
deines Sohnes Aaus der Jungfrau Marıa eröffnet hast Höre auf ıhre Fürsprache
und tühre u1nls in diesem Jahr näher dir‘‘ Diese Anfangsbedeutung mü{fißte
aber in den Predigten diesem Tag der Gemeinde deutlich un konkret VOrTr

Augen geführt werden. Das heıißt Man sollte Salız konkretVO Anfängen
oder Fortentwicklungen 1ın der Gemeinde, 1n der Kırche, 1ın der Welt und
den Menschen sprechen als Auswirkung der Geburt Jesu. Man sollte sıch die
Mühe nehmen, Vergleiche anzustellen miı1t Sıtuationen ZUurF WeihnachtC
818 Jahres un dann, WCLNN möglich, Weıiterentwicklungen aufzeigen. Anderer-
se1ıts muüfßten auch Fehler, Nöte, Verkehrungen, Unvollkommenheiten Banz
ehrlich PAAT: Sprache kommen. Man dürfte sıch davor nıcht scheuen des
1Twartete Vorwurftfes, A wüuürde dadurch die ‚weihnachtliche Stımmung tlöten
gehen“‘. Gerade 1ın suddeutschen un: Öösterreichischen Bıstümern, gerade Z
Weıhnacht viel Brauchtum un:! viel testliche Musık ıhren Ort ın Gotteshaus un:
Liturgıie haben, 1St besonderes Augenmerk auft diese Realitäten legen. ber-
haupt 1St Vorsicht geboten in der rage eines allzu orofß Glanzes der dement-
sprechender Festlichkeit. Werden aber Glanz und betonte Fejerlichkeit 53 ZUI
Schau getragen‘‘, dann 1St darauf achten, daß die Gläubigen dadurch nıchtZ
Passıvıtät ‚,begnadıgt‘“ werden. Gerade in solchen Sıtuationen 1st AAN oberste
Autfgabe des Seelsorgers, die Aktivität der Gemeinde ‚‚zwischendurch‘“‘
mobilisieren, sS1e geist1g wirklich anzusprechen, eıne Ansprache schenken,
die FA ER Nachdenken und AT Antwort WI1e€e Stellungnahme drängt.

Dıiese Näüchternheit, dıe ım birchlichen Raum eingeübt wurde, soll Aann aber
auch VvVor der Kirchentüre weiterwirken. Das heißt Sanz gezielt: Eın übermäßiger
Konsum VO geistigen Weıhnachtsliedern, die dauernd A41l5 Ohr dringen, 1St
meiden, damıt nıcht dadurch entweder die Stumpfheıit dem Geheimnıis der
Menschwerdung gegenüber bewirkt werde oder INan in der Tat ylaube, da{ß
‚„TIröhliche Weihnacht überall““ S@1- — Hıer mu ß auch e1n verantwortliches, be-
hutsames, aber blares Wort gesagtl werden dem Brauch der Krıppen.
uch 121er ann eın Zuviel entweder ZUEF Stumpfheıit führen oder eıne Holdselig-
eıt 1ın die kleine Welt hineintragen, die CS vermutlich auch da nıcht 1Dt, Ja nıe
gegeben hat un schon Sar nıcht 1ın der grofßen Welt Zur Nüchternheit anNZE-
sıchts der Krippenkultur könnte auch die Kenntnıs der heutigen vyerantwortlich
Exegese ın bezug auf das Geburtsgeschehen beitragen. Die Armautsidylle WE dıie
Sıcht der Hırten Z0Are hıer nNeu überdenken, korrigieren, bzaw ın gröfßere
heilsgeschichtliche, biblische Zusammenhänge stellen, W as besonders die
Hırten betrifft, die auch 1n den Bereich des Messianısch-Darvıdischen hineinge-
hören?

Ich ore se1it einıgen Jahren Klagen aus den Reıihen Junger Studenten, die
’ sS1e könnten Weıihnacht 5 W1€ vieltfach ‚,‚tradıtionell“‘ gefelert wiırd,
nıcht begehen. Den Begriff ‚,‚tradıtionell“ füllen diese Jungen Leute vieltach MIıt
Vorstellungen WIe: übermäfßige Freude, ständiges Jubilieren, egoıstisches
Wegschauen VO Armen gerade 1in der Heiligen Nacht Ich bın der Überzeu-
5UunNg, dafß eıne Sanz bewufßte Ernüchterung 1ın Sachen ‚, Weihnacht‘‘, Ww1e€e SIE

Vgl Schürmann: ‚„Sıe gebar ihren erstgeborenen Sohn 2,1—20 als Geschehnisdeu-
tung 1mM Lichte VO Verheißsung und Offenbarung, ia Weihnachten heute das Weihnachtsfest ın
der pluralistischen Gesellschaft: Liturgıe un! Mönchtum Laacher Hefte Heft o 1966,



128 eben A1IZ dargelegt wurde, auch ach dem richtigen Fejern VO Weıiıhnacht
suchenden Jungen Menschen helfen könnte. Andererseıits hafst der zuLe Junge
Mensch V}  . heute nıchts sehr w1e testlich-Ireudige Überdeckung VO Tatsa-
chen, die durchaus ıhre Not, Problematik un: Unvollkommenheıt haben Diese
Überdeckung ıst Ja Weihnacht besonders gefragt. Wır zwvollen aber diese Decke
wegnehmen, auch ın der halten Weihnachtsnacht, ZUuerst ın der Liturgıe, Es Wird,

2es5 NE Einfühlungsvermögen geschıeht, dabe: nıemand erfrieren.

des Menschengeschlechtes wiıllen wurde Gottes Sohn Aaus der
und dem eiligen e1Ils eboren DE dieser latserl eiıgener Diener urc seine,
also Hrc Gottes uberschattende ra lheß er die Anfange seIınes Körpers wach-
56711 un sSschuferden Beginn seIınes fleischlichen Wesens Fr wollte ensch WeTr-
den un AUusdedas esen des Flieisches In sıch autnehmen un Hre
die EINUNG dieser Beimischung sollte der LeID des Menschenge-
schlechtes e1n In IhmıiDasermn gewIinnen, amı alle nacn seınem Wil-
len In ıh Urc seıne Körperlich Keilt eingegliedert wurden und umgekehrt ST g —
rade ıB Pges das, Was Ihm unsiıchtbar Ist, Beziehung allen gewiInne Iso Got-
tes unsiıchtbares Ebenbild hat die Beschämung menschlichen Lebensantfanges
AI verschmaäht:; hat ANde die mpfangnIıs un Geburt, Hr iIimmern un
lege alle Beschwerlichkeiten uUunserer Menschlichkeit durchlaufen

Was konnten Wır dem Erwels eıner solchen Würdigung ürdiges vergelten?
Der eıne eingeborene Gott, unsagbaren Ursprungs Aaus Gott, nat sıch Im
der In dıe Gestalt eIınes winzigen Menschenleibes hınelnversenkt un
ıst nherangewachsen. Der alles umfaßt, innerhal dessen und HFG den alles
geschaffen ist, Wird ganz wıe Jjeder ensch zur Welt und 1E el dessen
Wort die rzenge und ge! erzittern, Hımmel und Erde un alle Grundsto'
dieser Welt der Auflösung verfallen, ıh nort mman wimmern wıe eın Kınd Der
SIC  ar und unerfaßlich Ist, der NnIC HFC Gesicht, Empfinden, Getast S-
SelT7] werden kann, ıST n indeln eingehullt.

Wenn eıner das als ott erachitien Mag, wiırd 8 eiıner größere
Wohltat egenüber sıch ank verpflichtet iuhlen, Je weniger dies alles der Fr-
habenheiıt eınes Gottes aNgEMESSEN erscheırnt IC Jener edurtie ensch

werden, HFG den der Mensch geschaffen wurde; sondern wır dessen
bedürftig, daß ott Fleisch wurde und UuNns wohnte, ure die Annahme e1-
Nes Tleischlichen LeiDes allem Fleische Insgesam innewohnte eıne Niedrigkeit
ist uNsere Vornehmheit, seine Schmach ıst unsere Ehre; Was Jener Ist, der als
ott Im eiısche Daseırn nımmt, das wiederum siınd Wir, aus dem eiısche heraus

ott hın
Hilarıus VoO olltlıers, UÜber die Dreieinigkeit


